Nalezytosé pocztowa optacono ryezaltem. 
Die Poſtgebühr iſt bar bezahlt. 


Oft⸗ 


Erſcheint wöchentlich 


Deutſches Vollsbla 


Bezugspreis: Jährlich: Polen 12 2 
e 10 mk, Amerika 2½ Dol⸗ 
lar, Tſchechoſlowakel 80 K, Oeſter⸗ 
reich 12 8. — Vierteljährlich 
3,00 zl, — Monatlich: 1,20 21. 
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„Bortpoiiiit“? 


Wir ſind ſchon alle dem ausgeſprochenen und hartgeſot⸗ 
tenen „Dorfpolitiker“ begegnet. Er hat zu Hauſe ſeine 
Zeitung — möglichſt eine, die man ſonſt im Dorfe nicht lieſt 
— gründlich ſtudiert, hat dazu eine Stunde ſeiner Tages⸗ 
arbeit geopfert und hat einigen Kunden, die ſeine Hand⸗ 
werkskunſt noch in Anſpruch nehmen wollten, unwirſch ge⸗ 
ſagt, daß er wirklich keine Zeit mehr habe, dann hat er ſich 
noch ſchnell einige Namen der neu gewählten Regierung in 
England eingeprägt und Städte in der Mandſchurei, wo 


gerade ein Geplänkel ſtattgefunden hatte, auswendig ge⸗ 


lernt und nun eilt er ins Dorfwirtshaus oder ins deutſche 
Haus, um dort ja einer der erſten zu ſein. Denn er muß 
den Platz hinter dem Tiſch an der breiten Wand haben, 
damit er ſpäter die ganze Verſammlung vor ſich hat. — 
Langſam kommen die Männer zuſammen, die Getreidepreiſe 
ſind ein ſelbſtverſtändlich erſtes Thema, aber unſer Dorf⸗ 


politiker brennt ſchon darauf, ſeine Weisheit zum beſten zu 


Vierzehntägig die Beilage: „Der deutſche Landwirt in Kleinpolen.“ 
Enthält die amtlichen Mitteilungen des Verbandes deutſcher land» 
wirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Kleinpolen 2. 8. 2 0.0. we Lwowie. 


Nachdruck nur mit Quellenangabe geſtattet. 
Schriftleitung und Verwaltung: Lwöw, (Lemberg), Zielona 11. 
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geben — und dann entſpinnt ſich ein lebhaftes politiſches 


Geſpräch, deſſen Erfolg entweder Triumph oder Verärgerung 


unferes Dorfpolititers iſt. Entweder geht er ſtolz und be⸗ 
friedigt oder tief gekränkt von der Dummheit der andern 
nach Hauſe. Im Dorf hat ſich dadurch aber nichts geändert, 
es ſei denn, daß ſich ein paar um des Kaiſers Bart geſtritten 
haben und ſich nun mit ſchädlichem Haß verfolgen. 
Schüchtern oder gelegentlich energiſch wird wohl dann 
in ſolcher Abendverſammlung auch der Gedanke nicht nur 
der wirtſchaftlichen Not, ſondern auch die ernſte Frage nach 
ihrer Ueberwindung aufgeworfen. Aber gewöhnlich laſſen 
ſich die Kartenpartien dann ſchon nicht mehr ſonderlich in⸗ 
tereſiieren, wenn zwei oder drei davon ſprechen, daß man 
doch ernſtlich was unternehmen muß, um mit der eigenen 
Not fertig zu werden. Hier kommt der Dorfpolitiker ge⸗ 
wöhnlich mit der Weisheit: „Was werdet Ihr die Verhält⸗ 
niſſe ändern! In Amerika ſieht es jo aus und in Sowjet⸗ 
rußland jo — und da meint Ihr, Ihr könnt die Welt ver: 
beſſern! Die wenigen hatten zwar nicht von Weltverbeſſe⸗ 
rung geredet, ſondern von den Zuſtänden ihres eigenen 
Dorſes, aber das macht nichts, der Dorfpolitiker hat recht. 
Darum ſpielt mau lieber ſein Partiechen Tarock, für das 
man immer Zeit hat, wenn auch für die Allgemeinheit ein 
Opfer zu bringen, ſich ſelten einer entſchließen kann. 
Dorfpolitik! Wie wird ſie doch entſetzlich mißverſtanden 
und wenige echte, ernſte Dorfpolitiker gibt es doch! Das iſt 
es ja gerade, was unſeren deutſchen Kolonien fehlt. Ich 
ſehe ah vom Pfarrer und vom Lehrer. So kann man in 
jedem Dorf die, die ſich rückhaltlos für das Gemeinwohl des 
Dorfes einſetzen, an den Fingern einer Hand abzählen und 
behält noch Finger übrig. Ein guter Politiker will unter 
Einſetzen ſeiner Perſönlichleit in dem Gemeinweſen, für das 
er Politit treibt (Staat, Volk, Stadt, Dorf), die Verhältniſſe 
nach jeder nur möglichen Richtung beſſern. Das iſt ver⸗ 
ſtändliche und notwendige Dorfpolitik, die unentwegt die 
Beſſerung der wirtſchaftlichen, kulturellen und religiöſen 
Verhältniſſe vor Augen hat. Beharrlich Abend für Abend 


für die Schaff 
* [3 


für haffung van Genoſſenſchaften eintreten, die das 
Dorfleben zuſammenſaſſen iſt die heimliche oder offene Ar⸗ 
eines guten Dorfpolitikers. In der letzten Zeit hat es 


| 
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10. (24) Jahr 


ſich gezeigt, daß von genoſſenſchaftlichen Organiſationen, 
auch auf anderem Gebiet als nur dem des Kaen e in 
der gegenwärtigen Not dem Dorf geholfen werden kann. 
Prüfen wir die Nöte in unſerem Dorf und legen wir alle 
zur Verfügung ſtehenden Kräſte zuſammen. (Das iſt Po⸗ 
litik!) Fragen wir immer wieder in unſeren dörflichen 
Abendzuſammenkünften, wie wir unſere Produkte beſſer ver⸗ 
werten können, und ſchauen wir auf andere Gemeinden, 
die neue Wege dazu begonnen haben, holen wir uns bei 
ihnen Auskunft und machen wir es ihnen nach! Laſſen wir 
auch die Frage nicht ruhen, wie wir zu unſeren Bedarfs⸗ 
artikeln von der Stecknadel und dem Hemdenknopf ange⸗ 
fangen bis zu Kleie, Kunſtdünger und Kohle am billigſten 
kommen. Prüfen wir ſehr ernſtlich, ob wir nicht durch ge⸗ 
noſſenſchaftliche Orgniſationen vom mehrfachen Zwiſchen⸗ 
handel frei kommen und damit viel Geld in der Taſche be⸗ 
halten können! Vergeſſen wir aber auch nicht, die uns allen 
ſo ſchwer auf dem Herzen liegende Frage: Wie können wir 
unſere Laſten für Kirche, Schule und ſonſtige kulturellen 
Ausgaben auf ein Mindeſtmaß herunterſetzen, ohne daß die 
für uns innerlich und äußerlich wichtigſten Dinge darunter 
leiden?! Jeder weiß, daß ſtraffgeführte und von der Einig⸗ 
keit und Einheit des Dorfes getragene Wirtſchaftsorganiſa⸗ 
tionen beim Ein⸗ und Verkauf ihren Mitgliedern Geld in 
die Taſche ſparen, daß ſie aber trotzdem noch am Schluß des 
Jahres Reingewinn übrig laſſen, der — richtig verwendet — 
uͤns bei der Erhaltung von Kirche und Schule erhebliche 
Dienſte leiſten kann. Kleine Gemeinden mſiſſen ſich größeren 
anſchließen, um damit die Wirtſchaftsunternehmen zu ſtär⸗ 
ken und für ſich ſelber nutzbar zu machen. Alle perjönlichen 
Gegenſätze überbrücken, alle Kleinigkeiten und allen Neid 
überwinden, iſt die gegenwärtige Aufgabe der Dorfpolitik 
unſerer Kolonien. Dieſen Gedanken ernſtlich nachzugehen, 


ſie immer wieder zum Thema der langen Winterabende im 


deutſchen Haus zu machen, ſolche Organiſationen zu beſich⸗ 
tigen und nicht locker zu laſſen, bis man den guten Ge⸗ 
danken in die Tat umgeſetzt hat, iſt eine große Auf⸗ 
gabe unſerer Dorfpolitik und wird den Männern, die 
uneigennützig und neidlos hierin mitmachen, einen Namen 
bis weit übe: ihr Grab hinaus in ihrem Dorfe ſichern. 
Manche meinen auch, daß rechte Dorſpolitik am erſten 
im Schimpfen liegt. Man muß auf dem Dorf unbedingt 
einen Sündenbock haben, an dem man wenigſtens mit Wor⸗ 
ten ſein Mütchen kühlen kann. Oft wird dem Dorfpolitiker 
der ſtärkſte Beifall, wenn er auf Pfarrer und Lehrer 
ſchimpft. Wo man aber in einem Dorf über dieſen Stand⸗ 
punkt ſchon hinausgewachſen iſt und Pfarrer und Lehrer 
nicht mehr als die „Hergelaufenen“ angeſehen werden, ſon⸗ 
dern man darüber klar iſt, ein wie notwendiger Beſtandteil 
dieſe beiden im Dorfleben find, da braucht man Parteien. 
um rechte Dorfpolitik im Schimpfen treiben zu können. Je 
mehr man auf dieſe Art auf ſeine Seite bekommt, deſto 
mehr ſonnt man ſich in den Strahlen des eigenen Ruhmes. 
Denn dieſen Dorfpolitifern geht es ja nur um ihre Stel⸗ 
lung, um ihr Anſehen, um ihren Einfluß. Sie haben nicht 
den Weitblick, daß ſie erkennen könnten, von wie kurzer 
Dauer ſolche Parteiherrſchaft iſt und wie ſie ſelbſt, trotz 
alles gegenteiligen Scheines, mit dem ganzen Dorf unter 
ſolcher Dorjpalitit leiden. Wagt aber jemand ernſtliche 
Dinge anzufaſſen, die dem ganzen Dorf Nutzen zu bringen 
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verſprechen, wird er von unſerem Dorfpolitiker beſtimmt 
nicht nur angegriffen, ſondern auch verdächtigt, daß hinter 
ſeinem Handeln geheime Gründe und Urſachen liegen. Man 
verſucht begonnene Arbeit, angebahnte Einigung oder be⸗ 
ſtehende Organiſationen und die Männer, die ſie unter 
Opfern tragen und am Leben erhalten, unmöglich zu machen. 
Wenn man dieſe Tatſachen nur einmal ausſpricht, müßte 
man ſchon von ſolcher Torheit geheilt ſein. 

Wenn wir in der Notzeit der Gegenwart unſere ſchwa⸗ 
chen Kräfte nicht zuſammenraffen, dann ſind wir ganz ver⸗ 
loren. Auf Grund eines gemeinſamen ſtarken Glaubens, 
mit der Kraft unſerer angeſtammten völkiſchen Eigenart und 
auf ſtarke wirtſchaftliche Organiſationen den Blick gerichtet, 
werden wir die langen Winterabende mit richtiger und er⸗ 
folgreicher „Dorſpolitik“ anfüllen. Fried. 


Aus Zeit und Welt 


Um den polniſch⸗ruſſiſchen Nichtangriffspakt. 

Die „Prawda beſpricht in einem Leitartikel die pol⸗ 
niſch⸗ruſſiſchen Beziehungen. Wie das Blatt betont, hätte 
Rußland ſeit dem Jahre 1926 Bemühungen angeſtellt, um 
mit Polen einen Nichtangriffspakt abzuſchließen, doch hätte 
es keine klare Antwort erhalten. Erſt jetzt habe Zaleski 
die Bereitwilligkeit zur Aufnahme von Verhandlungen in 
dieſer Richtung ausgeſprochen. — „Man darf hoffen — 
endet das Blatt —, daß diesmal die Worte nicht nur 
Worte bleiben, ſondern in die Tat umgejegt werden. 
Rußland würde ſich nur freuen, wenn der Nicht⸗ 
angriffspakt Wirklichkeit werden ſollte.“ 


Tod eines bekannten polniſchen Orientaliſten. 

In Lemberg iſt nach längerer Krankheit der bekannte 
polniſche Orientaliſt Profeſſor Zygmunt Smogorzewski ge⸗ 
ſtorben, der Dekan der humaniſtiſchen Fakultät der Jan 
Kazimierz⸗Univerſität. Profeſſor Smogorzewski war auch 
viele Jahre Legationsrat an polniſchen Geſandtſchaften im 
nahen und fernen Oſten. Er hat ſich um die polniſche orien⸗ 
taliſche Wiſſenſchaft beſondere Verdienſte erworben. 

Abermais Kürzung der Veamtengehälter? 

In den Warſchauer politiſchen Kreiſen behaupten ſich 
hartnäckig die Gerüchte, daß ſich die Regierung mit der Ab⸗ 
ſicht trage, ab 1. Januar 1932 eine abermalige Kürzung der 
Beamtengehälter vorzunehmen, und zwar um 10 Prozent. 


Prozeß gegen das Polentum in Lettland. 


In Dünaburg begann ein Prozeß gegen das Polentum 


in Lettland. Die Anklage richtet ſich nicht gegen Privat⸗ 
perſonen, ſondern gegen den Verband der Polen in Lettland 
und hat einen verwaltungsrechtl. und vicht ſtrafrechtlichen 
Charakter. Die Hauptanklage lautet auf Poloniſierung, die 
in drei hauptſächlichen Vergehen beruht: 1. Anſtrebung des 
Plebiszits in Letgallen, um von Lettland 6 Gemeinden los⸗ 
zureißen, 2. Beſtechung der Wähler und 3. Herausgabe eines 
im Jahre 1930 beſchlagnahmten vollkommen legalen Auf⸗ 
reis. Im Verhandlungsſaal hatten ſich gegen 100 Mitglie⸗ 
der des Verbandes und 8 Korreſpondenten polniſcher Zei⸗ 
tungen eingefunden. Gleich zu Beginn der Verhandlung 
erklärte der Vorſitzende, daß auf Antrag des Staatsanwalts 
die Verhandlung hinter verſchloſſenen Türen geführt wer⸗ 
den würde. Alle im Saal Anweſenden wurden daraufhin 
entfernt. — Es iſt dies der erſte Fall, daß eine verwal⸗ 
tungsrechtliche Angelegenheit hinter verſchloſſenen Türen 
verhandelt wird. Von ſeiten der Anklage ſind zu dieſem 
Prozeß 34 Zeugen vorgeladen worden. 


4.622 Millionen Arbeitsloſe. 
Die Arbeitsloſenzahl in Deutſchland iſt bis zum Stich⸗ 
tag (30. Oktober) auf 4622000 gekie 31, was gegenüber 
der letzten Berichtswoche eine Vermehrung von 138 000 
bedeutet. Die Zahl der Hauptunterſtützungsempfänger 
hat ſich um 43000 auf 1185000 vermehrt, die der Kriſen⸗ 
unterſtützten um 58 000 auf 1350 000. 


Neue Deviſenvorſchrift in Deutſchland. 

In einer 7. Durchführungsverordnung zur Deviſenver⸗ 
ordnung iſt geſtern in Deutſchland folgendes angeordnet 
worden: Während bisher der Handel mit ausländiſchen an 
deutſchen Börſen nicht notierten Wertpapieren genehmi⸗ 


gungspflichtig war, ſoll dies künftig auch für die deutſchen 
Auslandsbons gelten. Ohne Genehmigung ſind nur An⸗ 
ſchafſungen für den planmäßigen Anleihedienſt zuläſſig. 
Der Erwerb ausländiſcher Wertpapiere, die in Deutſchland 
amtlich oder im Freiverkehr notiert werden, alſo insbeſon⸗ 
dere der internationalen Arbitragepapiere, aus dem Aus⸗ 
lande bedarf künftig der Genehmigung, während der Ver⸗ 
kehr mit dieſen Papieren im Inlande auch weiterhin unbe⸗ 
ſchränkt bleibt. Bisher war es den Ausländern, die ihre 
Wertpapiere im Inlande verkauften, möglich, den Erlös 
dafür ins Ausland übertragen zu laſſen. Derartige Ver⸗ 
kaufserlöſe bilden von jetzt ab ein geſperrtes Guthaben, 
das ohne Genehmigung der Deviſenbewirtſchaftungsſtelle 
nur zum Ankauf deutſcher Wertpapiere verwendet werden 
darf, Jede andere Verfügung darüber iſt genehmigungs⸗ 
pflichtig. Die Genehmigung wird nur erteilt werden, wenn 
das Guthaben in andere Kapitalanlagen im Inlande feſt⸗ 
gelegt werden ſoll. Die Einhaltung der neuen Beſtimmun⸗ 
gen wird durch entſprechende Strafen geſchützt. Schließlich 
wird klargeſtellt, daß zu den Werten, die beim Erwerb 
fortlaufend der Reichsbank anzubieten oder abzuliefern 
ſind, auch fällige Zinsſcheine und ausgeloſte oder zur 
Zurückzahlung gekündigte Stücke ſolcher Wertpapiere ge⸗ 
hören, die ſchon bisher anbietepflichtig waren. 


Der Präſident des Preußiſchen Landtages geſtorben. 

Der Präſident des Preußiſchen Landtages, Friedrich 
Bartels, der ſeit einigen Wochen an einer Darmbeſchwerde 
darniederlag und ſich kürzlich einer Operation unterzi hen 
mußte, iſt am 11. d. M. im Alter von 60 Jahren verſchi( Jen. 


Der Herr von Europa. 

Nach Angaben des Generals Francois verfügt Frank⸗ 
reich und ſeine Gefolgſchaft über ein Friedensheer von 
1232 000 Mann mit einer aktiven Dienſtpflicht von 12 bis 
18 Monaten. Während der letzten 12 Jahre konnten dem⸗ 
nach bereits achtmal 1232000 Mann als ausgebildet in die 
Heimat entlaſſen werden. Frankreich und ſeine Verbün⸗ 
deten können alſo im Kriegsfalle heute zund 10 Millionen 
ausgebildete Soldaten ins Feld ſtellen. — nkreich und 
ſeine Verbündeten beſitzen rund 60 000 Maſchinengewehre, 
Deutſchland 2000; Frankreich und Gefolgſchaft 4280 leichte 
und 2680 ſchwere Geſchütze, Deutſchland: 288 leichte 
und 22 ſchwere Geſchütze. Frankreich und ſeine Gefolg⸗ 
ſchaft beſitzt 6875 Kampfflugzeuge, einſchließlich Flugzeug⸗ 
reſerve und 4720 Kampf⸗ und Panzerkraftwagen. 


Die Wahlen in Südflawien. 

Die Wahlen in Südflawien zeitigten ein recht über⸗ 
raſchendes Ergebnis. Wie wir ſchon erwähnten, machte das 
Vereins- und das Wahlgeſetz die Bildung einer Oppoſitions⸗ 
partei vollkommen unmöglich. Die oppoſitionellen Führer 
proklamierten darum Wahlenthaltung. Es muß überraſchen, 
feſtzuſtellen, daß ſich trotzdem an der Wahl 70 Prozent der 
wahlfähigen Bevölkerung beteiligt haben ſollen. Wenn das 
ſtimmt, heißt das, daß ſich König Alexanders Diktatur großer 
Popularität erfreut. Eine große Niederlage haben be⸗ 
dauerlicherweiſe die Deutſchen erlitten. Sie hatten ſich der 
Regierungsliſte angeſchloſſen, haben aber nur ein einziges 
Mandat erringen können. In der letzten Skupſchtina waren 
ſie mit ſechs Abgeordneten vertreten. Alle Meldungen deu⸗ 
ten darauf hin, daß dieſer kataſtrophale Wahlausgang der 
Deutſchen nicht auf irgendwelchen Machenſchaften der Re⸗ 
gierungspartei beruht, ſondern auf ihrer Zerſplitterung. 
So wird berichtet, daß in ſechs Wahlkreiſen ſich achtzehn 
deutſche Kandidaten untereinander bekämpft haben. Die 
Slowenen erklärt man damit, daß ſich der oppoſitionelle 
Klerus jo großer Unbeliebtheit erfreut, daß man ſich ſchon 
lieber für die Diktatur Königs Alexander entſchließt. Der 
Ausgang der Wahlen bedeutet ſelbſtverſtändlich gleichzeitig 
eine Niederlage für Italien, das jetzt befürchten muß, daß 
ihm an der Oſtküſte der Adria unter des Königs Führung 
ein Rivale von gefährlicher nationaler Stoßkraft entiteht. 


Lebenslängliche ſchwere Kerkerſtrafe für König 
Alfons beſchloſſen. 

Der Verantwortlichkeitsausſchuß der ſpaniſchen Natio⸗ 
nalverſammlung hat dem Kammerpräſidenten ſeinen Be⸗ 
ſchluß über die Verantwortung des Königs überreicht. Da⸗ 
nach beantragt der Ausſchuß den König für alle jeine Re⸗ 
gierungshandlungen ſeit 1921, dem Beginn der Kataſtrophen 
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in Marokko, zu verurteilen, und zwar unter der Anklage 
der Majeſtätsbeleidigung, begangen an der Souveränität 
es Volles“. Ferner ſchlägt der Ausſchuß vor, die Todes⸗ 
ſtrafe gegen den König auszusprechen unter gleichzeitiger 
Umwandlung in lebenslänglichen ſchweren Kerker und ſeine 
ſämtlichen beweglichen und unbeweglichen Güter einzu⸗ 
ziehen. Dieſer Vorſchlag des Ausſchuſſes bedarf zur Erlan⸗ 
gung der Rechtsgültigkeit noch der Genehmigung der Natio⸗ 
nalverſammlung, die allem Anſchein nach, nicht verſagt wird. 


Der Chemle⸗Nobelpreis in deutſchen Händen. 
Der Nobelpreis für Chemie für 1931 wurden den 
deutſchen Forſchern Profeſſor Boſch und Ge⸗ 
neraldirektor Bergius zugeſprochen. 


Ein neuer Putſchplan des Heimwehrführers Pfrimer. 


Die „Münchener Zeitung“ berichtet von der Vereitelung 
neuer Putſchpläne Dr. Pfrimers, der Mitte Oktober nach 
München kam, um hier, wie es hieß, perſönliche Angelegen⸗ 
heiten zu erledigen. Schon Ende voriger Woche gingen dem 
Blatt aus Wien Nachrichten hierüber zu, die jedoch ſo phan⸗ 
taſtiſch geklungen hätten, daß es nicht ratſam ſei, ſie ohne 
genauere Nachprüfung wiederzugeben. Jetzt, ſo ſagt das 
Blatt, ſei es aber möglich, vorläufig Einzelheiten bekannt⸗ 
zugeben. Danach ſcheine Dr. Pfrimer tatſächlich ſeinen 
Münchener Aufenthalt dazu benutzt zu haben, Vorbereitun⸗ 
gen für ein neues politiſches Abenteuer zu treffen. Er habe 
in engſter Verbindung mit dem Grafen Lamberg geſtanden, 
der auch an dem ſteiermärkiſchen Putſch beteiligt war. 


Zu viel Frauen. 

Nach den neueſten ſtatiſtiſchen Angaben iſt in verſchie⸗ 
denen Ländern ein bedeutendes zahlenmäßiges Uebergewicht 
der Frauen über die Männer feſtgeſtellt worden. Das größte 
Uebergewicht beſteht in Frankreich und Deutſchland, wo es 
um 2 Millionen mehr Frauen gibt. Auch in anderen Län⸗ 
dern, wie Polen, Oeſterreich, Spanien, den ſkandinaviſchen 
und den Balkanländern, hat die Statiſtik ergeben, daß in 
der letzten Zeit weit mehr Mädchen als Knaben zur Welt 
gekommen find. Dagegen iſt in Amerika, Afrika und Aſien 

die Zahl der Männer und Frauen gleich, während in Au⸗ 
ſtralien und dem aſiat. Rußland die Männer überwiegen. 


Frankreich erreicht die Aufhebung des Alkohol⸗ 
verbots in Finuland. - 

Im Zuſammenhang mit der überaus angeſpannten Fi⸗ 
nanzlage Finnlands hat die finniſche Regierung beſchloſſen, 
die großen ſtaatlichen Betriebe, das Imatrakraftwerk, die 
ſtaatlichen Forſten und Bergwerke in Aktiengeſellſchaften 
umzuwandeln. 45 von Hundert der Aktien ſollen auf den 
freien Markt gebracht werden. Die Regierung hofft, von 
dieſem Aktienverkauf 70 Millionen Finnmark zu erzielen. 
—.— wird mit der baldigen Aufhebung des finniſchen 


lkoholverbots zu rechnen ſein, da Frankreich als Bedin⸗ 


gung für die Erteilung einer Anleihe an Finnland die Ein⸗ 
fuhrerlaubnis für franzöſiſche Weine geſtellt hat. Da im 
Laufe dieſes Monats beträchtliche. kurzfriſtige Kredite fällig 
werden, iſt anzunehmen, daß Finnland ſich den franzöſiſchen 
Bedingungen fügen und in allernächſter Zeit das Verbot 
für Traubenweine aufheben wird. An der ſchwarzen Börſe 
wird der Dollar mit 70 Finnmark gehandelt, das heißt 
zu einem Kurſe, der gut doppelt ſo hoch liegt, wie 
vor dem Verlaſſen des Goldſtandards. 5 


So wie im Frühling das Samenkorn in die Erde gelegt 
wird, auf daß es leime, wachſe und Frucht bringe, wie der 
Frühlingsſonnenzauber neuerblühte Roſen ſchenkt, alſo ſollen 
auch wir es als unſere heiligſte Pflicht erachten und einge⸗ 
denk jener Zeit, die unſere Vorfahren in dieſes Land führte, 
dieſes Stückchen Heimaterde in grenzenloſer Dankbarkeit 
hegen und pflegen, auf daß es tauſendfältige Frucht trage 
und für Kind und Knideskind den Weg der Zukunft wohl⸗ 
vorbereitet werde. Im Frühling liegt das Erwachen, — 


* 


ſich aus Sumpf und 


in der Ausſaat die Ernte, — in der Gegenwart die Zu⸗ 
kunft. So wie wir ſäen, werden wir auch ernten. Darum: 


„Pflüg' Deine Ernte, ſäe Deine Saaten, 
Und tu das Rechte grad' und ohne Scheu, 
Wie es in ſchwerſter Zeit die Väter taten, 
Nur ihrem Herrgott und ſich ſelber treu.“ 
All das Vorgeſagte bewog auch die Deutſchen Lembergs 
die Feier der Einwanderung vor 150 Jahren zu begehen. 
Es hatte ſich auch bald ein Feſtausſchuß gebildet, der die vor⸗ 


bereitende Arbeit in die Hand nahm. Der Feſttag war der 


8. November und wurde mit einem Feſtgottesdienſt in der 
evangeliſchen Kirche eingeleitet. Die Feſtrede hielt Herr 
Pfarrer D. Dr. Rudolf Keſſelring an der Hand des 
Tertwortes aus dem 143. Pfalme: „Ich gedenke an die vori⸗ 
gen Zeiten; ich werde von allen Deinen Taten reden und 
von den Werken Deiner Hände. Ich breite meine Hände 
aus zu Dir; meine Seele dürſtet nach Dir wie ein dürres 
Land...“ „Ich gedenke der vorigen Zeiten,“ iſt das Wort, 
das wir heute brauchen. Sie, die vor 150 Jahren herüber⸗ 
tamen, taten dieſen Schritt nicht aus Leichtſinn oder Ueber⸗ 
mut. Nein, auch ſie waren ſchon ein Volk ohne Raum. 
Hatte doch die damalige Kriegsfurie tiefe Wunden der 
Rheinpfalz geſchlagen und ſollten ſie nicht vollends unter⸗ 
gehen, mußten fie der liebreichen Hand des edelmütigen 
Kaiſers Joſef des Zweiten die ihre reichen und wandern. 
Wandern in ein Land der Verheißung. Das Herz blutete 
ihnen aber trotzdem. Gold und Silber fanden ſie hier auch 
nicht. Es war hart, bitterhart um ſie. Und in Stunden 
der Sehnſucht, des Heimwehs da ſuchten ſie ihren Reiſe⸗ 
gefährten, ihr Geſangbuch, und ſangen ihr Wanderlied: 
„Befiehl Du Deine Wege...“ Das gab Kraft und ſtärkte 
die müde gewordene Seele. Und friſchen Mutes ging es 
wieder an die Arbeit. Sie haben geſtrebt und ge⸗ 
rungen. Sie haben ihre Aufgabe erfüllt. J 

Gottesglaube ließ ſie über der Gegenwart die Zukunft nicht 
vergeſſen. Und wir, ihre Erben, ſollten heute ſtolz jein, dieſer 
glaubensſtarken Menſchen gedenken zu dürfen und Eines 
nur noch unſer nennen: Die Sonne Chriſtus. Er führe uns 
auch weiterhin. — Der Lemberger Kirchenchor, unter der 


Leitung des Herrn Lehrers Willy Huber, ſang dann die 


Chöre: „Herr, verlaß mich nicht“... und „Ehre ſei Gott 
in der Höhe“ .. recht ſtimmungsvoll. — 

Um 5 Uhr nachmittags verſammelten ſich die Deutſchen 
Lembergs und die auswärtigen Gäſte im Feſtſaale des 
Schießhauſes. Da mit einem größeren Beſuch gerechnet 
wurde, fand der Feſtabend nicht wie ſonſt im Bühnenſaale 
der evang. Schule, ſondern hier ſtatt. And ſo war es auch; 
ich rechne 500 Perſonen, die an dieſem Feſtabend zugegen 
waren. Die Begrüßungsanſprache hielt Herr Direktor Kö⸗ 
nigsfeld: Unjer Volksſplitter hierzulande hatte ſich die 
150⸗Jahrfeier der Einwanderung unſerer Vorelkern anders 
gedacht. Dieſe Feier hätte nicht nur ein gemeinſames 
Rolksjeit, ſondern auch eine Kundgebungsfeier ſein sollen. 
Aller Welt hätte geſagt werden ſollen, daß die 150 Jahre 
Früchte getragen haben, an Kindern⸗ und Kindeslindern 
nicht ſpurlos Jorübergegangen find und daß es noch Män⸗ 
ner gibt, die ſich ihrer Vorfahren nicht ſchämen, ſondern ſtolz 
darauf ſind, ſolche wetterharte Väter gehabt zu haben die 
Wald, wo Wolf und Bär noch hauſten, 
ein Stückchen Heimaterde zurechtarbeiteten, für das ie leb⸗ 
ten und ſich quälten. Auch wir leben in ernſten Zeiten. 
Aber eingedenk der vielen Sorgen und Laſten unſerer Vor⸗ 
fahren, wollen auch wir hoffnungsvall in die Zukunf: blicken 
und ſtolz das deutſche Schickſal tragen und mutig, als ein 
einig Volk von Brüdern, unſere Lebensaufgabe erfüllen. 

Sodann leitete der Männergeſangverein mit dem Chor 
„Glocken der Heimat“ unter der Leitung des Herrn Lehrers 
Willy Huber) das Feſt ein. Ernſt und weibevoll klang 
es durch den Saal. Es dauerte auch nicht lange, und das 
Glockengeläute hatte den Weg in die 


Herzen der Zuhörer 
gefunden. Nach dem Chor erſchien Herr Verbandsanwalt 
Rudolf Bolek am Rednerpult. Seine Feſtrede war nicht 
Alltagsgeſchwätz, ſondern es waren Worte der Weihe ver⸗ 
gangener Zeiten, Worte des heiligen Ernſtes, der über dem 
Deutſchtum ſeit Jahrhunderten lag. Als Ausgangspunkt 
deutſcher Koloniſation in Galizien ſehen wir das damalige 
Dorf Krakau, das im 13. Jahrhundert mit deutſchem Recht 
ausgeſtattet wurde. Die Deutſchen werden von polniſchen 
Fürſten und Adeligen in das Land gerufen. ‚ Urwald wird 
gerodet, eigene Dörfer werden gegründet, die mit deutſchem 
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Recht geſichert werden. Sie haben eigene Gerichtsbarkeit, 
perſönliche Freiheit und ſind unabhängig vom polniſchen 
Gericht und Recht. Schon um die Mitte des 15. Jahrhun⸗ 
derts hat das Städtenetz vom Weſten bis zum Oſten deutſchen 
Charakter. Im 16. und 17. Jahrhundert geht dieſes Deutſch⸗ 
tum jedoch im Polentum auf. Und während die Anſiedlung 
des Mittelalters die erſte Erſchließung des Landes zum Ziel 
hatte, wobei es galt, Urwälder. Sümpfe und Flußauen in 
menſchliche Beſiedlungen unmzugeſtalten, halte die zweite 
Anſieblung durch Kaiſer Joſef den Zweiten den Zweck, 
Peuſterwirtſchaften erſtehen zu laſſen, damit die hierzulande 
zurückgebliebene Landwirtſchaft eine Beſſerung erfahre. 
20 600 Seelen waren aus der Rheinpfalz und Heſſen aus⸗ 
gewandert und hatten 184 Dörfer beſiedelt. Und als Ga⸗ 
lizien an Oeſterreich gefallen war, wird es in den Städten 
reger. Inſolge der Einführung der deutſchen Amtsſprache 
und der Niederlaſſung deutſcher Kaufleute macht ſich eine 
deutſche Intelligenzſchicht als Oberſchicht bemerkbar. Es 
gibt 2 deutſche Hochſchulen, Mittelſchulen, deutſche Theater 
und deutſche Zeitungen. Jedoch 1871, nach der Sonderſtel⸗ 
lung Galiziens, zerfällt dieſes Deutſchtum, weil ihm die 
Bodenſtändigkeit ſehlte. Auf alten Friedhöfen jo mancher 
Stadt ſind ſtumme Zeugen dieſer Blütezeit deutſcher Kultur. 
Mit dem Anwachſen der ländlichen Kolonien begann in der 
Hälfte des 19. Jahrhunderts eine Abwanderung des Volks⸗ 
überſchuſſes in die Stadt, um hier zum dritten Male eine 
deutſche Volksſchicht zu bilden. Ihre Verbindung bleibt mit 
der Dorfheimat beſtehen, ſie behalten ihre dörfliche, bäuer— 
liche Kulturform bei, ſo auch den pfälziſchen Dialekt, der 
ihnen einen Schutz gegen völkiſchen Untergang bietet, Sie 
können aber von den alten Kultureinrichtungen nichts mehr 
retten, da das Erbe von andern angetreten wurde. Erſt 
das nationale Erwachen des geſamten Deutſchtums des 
Landes gab eine neue geiſtige Kultur. Hier bleibt der Red⸗ 
ner im Geſchehen der Geſchichte ſtehen, — er iſt bei der 
Gegenwart angelangt. „Was jetzt geſchieht,“ ſagt er, „iſt 
Lob und Tadel für uns, die wir mit mehr oder weniger 
Geſchick in den Gang der Gegenwart eingreifen.“ — „Jedoch, 
was hat uns dieſer kurze Ueberblick gelehrt?“, ſo fragt der 
Nedner. And wuchtig kommt die Antwort: „Ihr deutſchen 
Städter der Gegenwart! Seid auf der Hut, daß nicht, wie 
einſt, die Städte diefes Landes euch und euren Nachkom⸗ 
men zum völkiſchen Maſſengrab werden.“ 

Im Anſchluß an die Feſtrede brachte der Damenchor 
(Leitung Herr Lehrer Huber) das Lied „Das treue deutſche 
Herz“ ſo recht ſtimmungsvoll zum Vortrag. Herr Sepp 
Müller übermittelte ſodann die Glückwünſche, die aus 
Nah und Fern anläßlich der Feier eingelaufen waren und 
unſere deutſchen Hochſchüler ſchwangen hierauf in lieblichen 
„ſchwäbiſchen Ländlern“ das Tanzbein. Eine Ueberraſchung, 
weil dieſer Punkt nicht auf der Feſtordnung zu finden war, 
andererſeits auch, weil dieſe Volkstänze in Trachten der 


Rheinpfalz getanzt wurden und die Wirkung noch mehr 
ſteigerte. Damit hatte der erſte Teil ſeinen Abſchluß ge⸗ 
funden. Es trat eine längere Pauſe ein, die dem körperlichen 
Wohle zuſtatten kam. Im zweiten Teil des Feſtabends 
wurde Karl Schönherrs „Glaube und Heimat“ von der deut⸗ 


ſchen Liebhaberbühne Lemberg zur Aufführung gebracht.“ 


Die Spielleitung lag in den Händen des Herrn Joſef 
Müller. Erprobt und bewährt, verſtand es Herr Müller 
auch diesmal wieder das nicht leichte Stück bis zur Höchſt⸗ 
leiſtung allen Könnens emporzuarbeiten. Jeder Spieler 
war von Anbeginn bis zum Schluß des Stückes auf ſeinen 
Poſten, hatte die richtige Einſtellung zu ſeiner Rolle und 
einem Mitſpieler und f 
Bau des Stückes ſo recht zur Geltung zu verhelfen. 

200 Jahre liegen ſeit jenem Geſchehen zurück. Während 
unſere Vorfahren freiwillig ihre alte Heimat verlaſſen, um 
ein Beſſeres ihr Eigen zu nennen, mußten jene Menſchen, 


weil ſie anders dachten und fühlten, der Gewalt weichen und 


Fe ihren Willen in und Hof verlaſſen. Wie ſchwer 
es ihnen fiel, das will ja das Stück „Glaube und Heimat“ 
wohl auch ſagen und ſoll es vom Spieler zum Ausdruck ge⸗ 
bracht werden. Leicht iſt das nicht. Hier heißt es, ſeine 
Seele öffnen und kundtun, was in ihr rumort, wie ſo un⸗ 
endlich weh und wund ſie iſt. Chriſtof Rott verkörperte eine 
ſolche Seele. Gings ihm anfangs mit dem „Bekennen noch 
recht ſchwer, ſo war es ihm bei dem Tod der Sandpergerin 
eine Luſt, auf den „neuen Glauben“ zu ſchwören. Mit dem 
Augenblick hat ſeine Seelenſprache die Gewalt über ihn und 
er kennt keine Gefahr. Ja, Herr Görz verſtand es, dem 
Zuſchauer klarzulegen, daß er auch jetzt ſchon ſeinen „Troſt“ 
hat, nach dem er noch vor einigen Augenblicken geſucht. Und 
als der Tod ihm ſeinen Einzigen, den Spatz, raubt, da 
bäumt er ſich wohl nochmals gegen das Schickſal auf, er 
wirft ſich auf den Reiter, will ihn erſchlagen, doch ſeine 
„neue Seele“ gebietet Einhalt und läßt ihn ſeine Rechte 
in die des Feindes legen. Dann geht er gottergeben den 


Weg, den ſchon Tauſende vor ihm gegangen. Seine Frau, 


die Rottin des Frl. Willner, war vielleicht ein klein wenig 
zu leiſe; ſtellenweiſe jedoch gut. Der Spatz des Frl. Burg 
war ein liebzugewinnender Junge. Wenn auch ein bißchen 
groß, der richtige Ton war jedoch gefunden. Für ihn gab 
es leine Rute, kein Scheltwort, keinen Ernſt des Augen⸗ 
blicks, nur Uebermut, — Jugend. Der Alt⸗Rott war gut. 
Ein vortreffliches Spiel zeigten der Peter und die Sand⸗ 
pergersleut. In dieſen Rollen finden wir die Tatſache be⸗ 


ſtätigt, daß die „kleinen Rollen“ nicht immer „klein“ ſind, 


ſondern oft und oft auf den Werdegang des Stückes gewalti⸗ 
gen Einfluß haben. Der Peter Rott des Herrn Chrusner 
wurde bewundert. Es war ja keine leichte Arbeit, dieſen 
„Landverwieſenen“ wiederzugeben. Herr Chrusner hat ihn 
uns echt zur Schau geſtellt. Ebenſo echt waren die Sand⸗ 
pergersleut. Herr Ger und Frl. Muras waren beide voll⸗ 


dns latholiſche deutſchtum in Galizien 
Ai Von Oberlehrer Jakob Reinpold. 
(Fortſetzung.) 

Zu den übernommenen Bundesſchulen (es) kommt 
Jammersthal, wo ſeit 1927 der Unterricht in einem 
vom Verbande neu errichteten Schulgebäude ſtattfinden 
kann. Die Schule in Mariahilf wurde erweitert und iſt jetzt 
dreiklaſſig. Daſelbſt wurde auch ein deutſcher Kindergarten 
eingerichtet. der erſte in deutſchkatholiſchen Siedlungen Gas 
liziens überhaupt. Leider beſitzt derſelbe noch keine behörd⸗ 
liche Konzeſſion, weil kein geeignetes Lokal vorhanden iſt. 
Seit zwei Jahren beſteht auch in Machliniec ein Kinder: 
garten. Im laufenden Schuljahre 1930⸗31 werden die Ver⸗ 
bandsſchulen einſchließlich Kindergärten von 359 deutſchen 
Kindern beſucht. n Kornelowka, wo 1927 die öffent⸗ 
liche Schule mit deutſcher Unterrichtsſprache aufgelöſt wurde, 
unterhielt der Verband in den Schuljahren 1928—30 eine 
Privatſchule, leider wurde das Geſuch um Erteilung behörd⸗ 
licher Konzeſſion für dieſe Schule, das noch im Auguſt 1928 
an das Lemberger Schulkuratorium abging, bis heute noch 
nicht erledigt. Inzwiſchen wurde aber in Rornelowfa 
wieder eine Schule eingeführt, aber leider mit 11 Un⸗ 
terrichtsſprache. In der pfälziſchen Siedlung Mühlbach, die 

ſtark bedroht ijt, wurde an Stelle der aufgelöſten öffentlichen 
Schule vom Verbande ein ſchmuckes Schulgebäude errichtet. 


Leider blieben alle Bemühungen der deutſchen Parlamen⸗ 
tarier um eine behördliche Konzeſſion für dieſe Schule er⸗ 
ſolglos. Auch hier wurde wieder eine polniſche Schule ein⸗ 
gerichtet, ohne Rückſicht darauf, daß das alte Schulgebäude 
baufällig iſt und den Anforderungen gar nicht mehr ent⸗ 
ſpricht. Die ſeinerzeit in Rehfeld erhaltene deutſche Sprach⸗ 
ſchule wurde behördlich geſchloſſen. 

Wie man aus obigen Darſtellungen entnehmen kann, 
iſt der Verband deutſcher Katholiken in Polen beſtrebt, das 
deutſch⸗kath. Privatſchulweſen weiter auszubauen. Es iſt 
tief bedauerlich, daß ihm von ſeiten der Regierung nicht nur 
kein Verſtändnis entgegengebracht wird, ſondern im Gegen⸗ 
teil ſchier unüberwindliche Schwierigkeiten bereitet werden 
und doch handelt es ſich hier um Schulen in deutſchen und 
nicht gemiſchtſprachigen Gemeinden. Ueberhaupt iſt die 
Schule ein Schmerzenskind der hierländiſchen deutſchen 
Katholiken, denn an den öffentlichen Schulen mit polniſcher 
Unterrichtsſprache wirken ausſchließlich Slawen, die der 
deutſchen Sprache nur mangelhaft mächtig ſind. An den 
ſieben Schulen mit deutſcher Unterrichtsſprache iſt es nicht 
viel beſſer, denn auch an dieſen wirken mit wenigen Aus⸗ 
nahmen Lehrkräfte, die beſtrebt ſind, die deutſche Sprache in 
den einzelnen Unterrichtsfächern durch die polniſche zu er⸗ 
ſetzen. Es muß nicht nur einen Deutſchen, ſondern einen 
wahren Menſchenfreund ſchmerzlich berühren, daß die 
deutſche Schuljugend in rein- oder doch in überwiegend 
deutſchen Gemeinden einen Unterricht in einer ganz frem⸗ 
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wertige Träger ihrer Rollen und leiſteten ihr Beſtes. Herr 
Opern, dem das leichte Stück viel Ehre gibt, zeigte uns in 
ſeinem Unteregger einen tadelloſen Darſteller ernſter Rol⸗ 
len. Der Engelbauer des gt Agel war gut. Diejem 
Spieler „liegt jede Rolle“. Um ihn iſt ein Geheimnis. Er 
weiß ſie immer nach ſeinem Mäntelchen zu hängen, um den 
Erfolg auf ſeiner Seite zu haben. So wars auch diesmal. 
Der kaiſerliche Reiter des Herrn Breitenbach war herriſch, 
gebieteriſch. Sicher in ſeinem Auftreten (mit und ohne 
Blut!). Die um ihn waren (Herr Peter und der Trommler) 
taten das, was ſie die Rolle hieß, mit viel Schneid. Ebenſo 
gut waren die anderen Rollenträger. Auch ſie waren ihrer 
Sache ſicher und griffen als kleinere Rädchen geſchickt in die 
dargebotenen Jangzähne der großen Räder, um jo dem 
Ganzen zur Vollwertigkeit einer Höchſtleiſtung zu verhelfen. 
Mühe und Arbeit hat es gekoſtet, bis ein ſolches Stück ſeinen 
Vollwert geſichert hatte. Anerkennung ſoll unſer Dank der 
Leitung und den Spielern ge Sie haben ſie ſich redlich 
verdient! Iſt es daher nicht auch ſchade, daß eine ſolche 
Muſterleiſtung nur ein einziges Mal zur Aufführung ge⸗ 
langte? — Wie wäre es, wenn unſere deutſchen Kolonien 
ſich dieſe Muſtervorſtellung bei ſich anſehen würden? Ich 
bin ſicher, daß unſere Liebhaberbühne eine ſolche Einla⸗ 
dung nicht zur Seite ſchieben würde. — 

Das Feſt iſt verrauſcht. Die Stunden der Erinnerung 
an eine große Zeit ſind verronnen. Das Tagewerk, mit 
ſeiner Haſt und ſeiner Laſt verlangt ſein Recht. Und hart 
iſt es auch heute. Wollen wir bei all dieſer Härte die Zu⸗ 
kunft nicht vergeſſen. Ebnen wir ſchon heute jenen die 
Wege, die der Zukunft angehören werden. Oder ſoll es 
nur beim Wort geblieben ſein? . Ka. Ef. 


Lemberg. (Todesfall.) Am 1. Oktober verſchied 
nach einem kurzen und ſchweren Krankenlager Frau Katha⸗ 
ring Thomas, im 42. Lebensjahre. Alle ärztliche Kunſt und 
Pflege haben es nicht vermocht, ſie am Leben 0 erhalten, 
trotz mehrfacher Operationen. Und doch wollte ſie noch 
gerne leben, bis wenigſtens ihre beiden Söhne die Gymna⸗ 
halmatura machten. Der ältere von ihnen beſucht die 8. 
Klaſſe und der 1 115 die 7. Klaſſe mit ſehr gutem Er⸗ 
folge. Ihre Fortſchritte überwachte die Verſtorbene mit be⸗ 
jonderer Sorgfalt und mit mütterlichem Eifer. Ergreifend 
war die Abendmahlsfeier, bei der Herr Pfarrer D. Keſſel⸗ 
ring im gemeinſamen Gebet die noch Lebende auf die himm⸗ 
liſche Reiſe vorbereitete. Das Leichenbegängnis fand am 3. 
Oktober von der evangeliſchen Kirche aus ſtatt. Auf Grund 


des Pfſalmenwortes: Der Menſch iſt wie Gras... ſtellte Herr 


Pfarrer D. Keſſelring die Nichtigkeit des menſchlichen Lebens 
vor Augen und mürdigte die eifrige Kirchenbeſucherin als 
Mutter und Chriſtin. Trotz ſtrömenden Regens hatten ſich 
auch viele Andersgläubige beim Begräbnis eingefunden, die 
der Entſchlafenen das letzte Geleit gaben. Sie ruhe in Frieden. 


den Sprache — die Umgegend iſt ukrainiſch — genießen 
muß, der dazu noch von volksfremden Lehrperſonen, die die 

Sprache der Kinder in den meiſten Fällen in ganz gerin⸗ 
gem Maße beherrſchen, erteilt wird. Es iſt wohl ganz 
natürlich, daß die deutſche Schuljugend geiſtig verkümmern 
muß. Wird einmal dieſe Jugend, wenn ſie das Erbe ihrer 
Eltern antritt, dem von Tag zu Tag immer ſchwerer wer⸗ 
denden Kampf ums Daſein gewachſen ſein? Läge es nicht 
auch im Intereſſe des Staates, die deutſche Schuljugend 
in Mutterſchulen zu tüchtigen und lebensfrohen Menſchen 
heranziehen zu laſſen? Wahrlich, die deutſche Minderheit 
in Galizien, die mit dem fremden Lande und ſeinen Ver⸗ 
hältniſſen aufs innigſte verwachſen iſt, verdient, wohlwol⸗ 
lender und gerechter behandelt zu werden. 

Auf dem Gebiete der Kirche iſt die Lage der deutſchen 
Katholiken in Galizien nicht minder tief bedauerlich. Seel⸗ 
ſorger deutſchen Stammes beſitzen ſie überhaupt keine, und 
von denen, die in ihren Gemeinden wirken, gibt es nur 
wenige, die der deutſchen Sprache mächtig ſind. Aber alle 
ſtehen ſie unſerem Volke fremd gegenüber. Zwiſchen ihnen 
und ihren deutſchen Pfarrkindern iſt von einem guten Ver⸗ 
hältniſſe, das im Intereſſe des Glaubens und der guten 
Sitte eigentlich beſtehen ſollte, wenig zu merken. Vielmehr 
ſind in vielen Pfarrgemeinden die Beziehungen zwiſchen 
Pſarrkindern und ihren Pfarrern geſpannt. 
fommt es ſogar zu unliebſamen Reibungen und Kämpfen. 
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Sapiezankla. Einladung zu der am Sonntag, den 
29. November 1931, um 2 Uhr nachmittags, in der evangel. 
Schule zu Sapiezanka jtattfindenden gußerordentlichen Voll⸗ 
verſammlung des Spar- und Darlehnskaſſenvereines für 
die Deutſchen in Sapiezanka und Umgebung Spoldz. z nie⸗ 
ogr. odpow. w Sapiezance. Tagesordnung: 1. Eröffnung: 
2. Protokollverleſung; 3. Verleſung und Genehmigung des 
Reviſionsberichtes; 4. Neuwahlen des Vorſtandes und Auf⸗ 
ſichtsrates; 5. Anträge und Wünſche. Sapiezanka, den 10. 
November 1931. Johann Eger mp. Obmann. 

Weinbergen. (Trauung) Am 7. November fand 
die Trauung des Fräuleins Eugenie Krähenbill mit Herrn 
Guſtav Bilanz aus Einſiedel in der evang. Kirche zu Lem⸗ 


berg ſtatt, wo ſich die beiden unter Anrufung des göttlichen 


Beiſtandes das Jawort zum Ehebunde gaben. Mögen die 
Neuvermählten ihren Eheſtand nach altem Väterbrauch und 
Sitte führen. Die Hochzeitsfeier fand im Elternhauſe der 
Braut ſtatt. Glück auf dem jungen Paare! 

— ( Kirchweih.) Am 8. November d. J. beging die 
Gemeinde ihr Kirchweihſeſt, an dem mit der Gemeinde gute 
Freunde, zahlreiche Verwandte und Heimatgenoſſen aus 
Nah und Fern teilnahmen und ſich gemeinſam freuten, nur 
das benachbarte Unterbergen konnte an der alten, lieben 
Kirchweihſitte infolge eines Trauerfalles, über welchen nach⸗ 
ſtehend berichtet werden ſoll, nicht teilnehmen. 

Unterberg. (Todesfall.) Noch ehe der Sommer zur 
Rüſte ging, ſtarb im Lemberger Spital ganz unverhofft der 
Grundwirt Rudolf Bredy in reifem Mannesalter, 
Tote wurde nach Unterbergen überführt und hier zur letzten 
Ruhe geleitet. Einen einfachen und geraden Mann, ein 
Stück ihrer ſelbſt, verlor die Gemeinde in ihm. Der Heim⸗ 
gegangene, der ſeinen mündigen Kindern ein muſterhaftes 
Anweſen und einen guten Namen hinterläßt, oblag neben 
der Landwirtſchaft eifrig der Gärtnerei, und war in der 
Erdbeer⸗ und Johannisbeerzucht Meiſter, in ſeiner freien 
Zeit huldigte er den Freuden der Jagd. Die große Men⸗ 


Der 


ſchenmenge, die ſeinem Sarge folgte, darunter auch herbei⸗ 


geeilte Verwandte aus Neu⸗Chrusno und Stryj, zeugte, wie 
lieb er allen geweſen. Möge allen Leidtragenden das Bild 


dieſes biederen Mannes ſtets leuchtend vor Augen ſchweben. 


Noweſiolo. Am 25. Oktober l. J. veranſtaltete die 
Ortsgruppe Noweſiolo einen Familienabend mit Vorſtel⸗ 
lung, der trotz ſehr ſchlechten Wetters gut beſucht war. Zur 
Aufführung gelangten nachſtehende Stücke: „Weiberliſt geht 
über Teufelsliſt:; „Gift“ und „Hans und Peter beim 
Photographen“. Reichen Beifall ernteten die Spieler für 
ihre Mühe, was ein Beweis dafür iſt, daß die Zuſchauer 
mit den Darbietungen gänzlich befriedigt wurden. Nach 


dem Abſchlußlied „Es dunkelt ſchon in der Heide“ wurde ein 
Tanzkränzchen veranſtaltet, welches ebenfalls einen jehr . 
ſchönen Verlauf aufzuweiſen hatte und erſt in der Früh den 


Abſchluß fand. 


erwecken, noch in den Deren der deutſchen Katholiken Wurzel 
jaſſen, weil ſie ausſchließlich polniſch oder in einem ſchlechten 
Deutſch gehalten werden. Das bezieht ſich auch auf den Re⸗ 
ligionsunterricht, welcher in manchen Siedlungen ganz und 
gar vernachläſſigt wird. Von den Deutſchböhmen genießen 
etwa 500 oder mehr als 70 Prozent und von den Pfälzern 
nur 1600 oder 14.5 Prozent deutſchen Gotetsdienſt. Die 
kirchliche Lage iſt für die Deutſchböhmen viel günſtiger als 
für die Pfälzer. Bei jenen iſt der Gottesdienſt in ſämtlichen 
Pfarren deutſch, zum großen Teil auch in den Filialen. Von 
den neun Pſarren in pfälziſch⸗katholiſchen Siedlungen wird 
nur in 99 5 regelmäßig deutſch gepredigt und geſungen 
(Wieſenberg, Königsau), in zweien ſelten (Weißenberg, 
Bruckental), in zweien wird auch deutſch geſungen, aber aus⸗ 
ſchließlich polniſch gepredigt (Kaiſersdorf, Münchenthal) und 
in den anderen hat der Gottesdienſt rein polniſches Gepräge 
(Beckersdorf, Falkenberg und Fehlbach). Die pfälziſchen 


Filialen haben entweder gar keinen oder polniſchen Gottes⸗ 


dienſt. So haben die Pfälzer auch auf kirchlichem Gebiet 


es nicht verſtanden, ihre Rechte in bezug auf Mutterſprache 


zu wahren und haben auch heute nicht den Mut und den feſten 
Willen, dieſes bei ihrer Kirchenbehörde geltend zu machen. 
(Fortſetzung folgt.) 
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wserlgwin. Anläßlich des Meilens des Wunder: 
lehrers des ©. d. K. Herrn L. Jilek in der Ortsgruppe 
Kornelowka, wurde hier am 23. Oktober l. J. eine Mit⸗ 
gliederrerſammlung einberufen, an welcher alt und jung 
ſehr zahlreich teilnahm. Nach Eröffnung derſelben durch 
den Ortsgruppenvorſitzenden Herrn Franz Schneider, er⸗ 
griff Herr Wanderlehrer das Wort und ſprach über die Be⸗ 
deutung der Zuſammenkünfte. Hierauf wurde ein Artikel 
aus dem Monatsweiſer des V. d. K. „Die Bedeutung der 
Enzyklika Rerum Nowarum“ verleſen und dann darüber die 
Ausſprache eröffnet, an welcher ſich die Anweſenden lebhaft 
beteiligten. Zum Schluß ſang die Jugend einige Lieder und 
man beſchloß am 30. Oktober 1931 wieder zuſammenzukom⸗ 
men. Am Abend des 30. Oktober 1931 war die Ausſprache 
in der veranſtalteten Verſammlung noch lebhafter, weil das 
Thema „Die chriſtliche Nächſtenliebe“ bereits eine Woche 
vorher bekannt gegeben wurde. Nach Erledigung laufender 
Fragen, ſang die Jugend einige Lieder und luſtige Er⸗ 
. ergänzten das Programm des ſchön verlaufenen 
Abends. 
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Spanien. 


504 000 Quadratkilometer mit einer Bevölkerung von 
20 Millionen Menſchen mit ſtarker Vermehrung (Auswan⸗ 
derungsland; Südamerika und Frankreich Hauptziele). — 
Landwirtſchaftlich genutzt ſind etwa drei Fünftel der Ober⸗ 
fläche, der Reit find Hochländereien und Steppen, auf denen 
die Schafzucht gedeiht. Neben den trockenen Ländereien 
ſtehen die künſtlich bewäſſerten (Huertas oder Vegas) mit 
etwa drei Prozent der Geſamtfläche und der intenſipſten 
Landwirtſchaft Europas mit zwei⸗ bis vierfachen Ernten. 
Die Bewäſſerungsanlagen gehen vielfach noch auf die Mau⸗ 
ren — ja die Römerzeit — zurück. Daneben faſt w 
artige Gebiete. Aabau von Weizen, Mais in den rauhen 
Gegenden Roggen und viel Gerſte. Als Gemüſe typiſch 
Kichererbſen (Garbanzos), Saubohnen und Erdnüſſe. Der 
Weinbau (Ausfuhrartikel) umfaßt 2.5 Prozent der Geſamt⸗ 
fläche. Anbau von Südfrüchten, beſonders Oliven (Nieder⸗ 
Andaluſien), Eßkaſtanien, Apfelſinen. Die Viehzucht iſt auf 
den Großgütern vergleichsweiſe ſehr hoch entwickelt, wenn 
auch die im Mittelalter den Markt beherrſchende Schaf⸗ 
wolleproduktion ſehr zurückgegangen iſt (1830 rund 23 Mil⸗ 
lionen Schafe 1920 etwa 10 Millionen Schafe, nur noch 
knapp eine Million Wanderſchafe). 

Der Flußfiſchfang iſt in den fiſchbaren Flüſſen ganz un⸗ 
bedeutend, der Seefiſchfang, beſonders an der Nordküſte, ſehr 
umfangreich (Thunfiſche, Heringe uſw.). 

Der Forſtwirtſchaft iſt durch die rieſigen Flottenbauten 


der ſpaniſchen Großmachtzeit und durch Raubbau ſehr gering 


(nur etwa 8 Prozent des Areals Wald). Werkholz wird 
eingeführt. Der Bergbau iſt hochentwickelt. Spanien it 
das an Erzen und Mineralien reichbe Land Europas. Eiſen 
liegt in den baskiſchen Provinzen um Santander, Blei bei 
Jaen, die Queckſilberlager bei Almaden ſind die reichſten 
des ganzen Erdteils. Die Induſtrie hat während des Welt⸗ 
krieges und unter der Regierung Primo de Riveras einen 
großen Aufſchwung genommen. Schwerinduſtrie in den 
baskiſchen Provinzen, Baumwollinduſtrie, Textilinduſtrie 
in Katalonien, Korkinduſtrie um Granada. Große unter 
Staatsmonopol ſtehende Tabakinduſtrie. 

Spanien iſt wirtſchaftlich umkämpftes Land. Während 
in der baskiſchen Eiſeninduſtrie engliſcher Einfluß vor⸗ 
herrſcht, ringt er in der Fertiginduſtrie und im ſonſtigen 
Bergbau mit franzöſiſchem. Auf die Queckſilberminen von 
Almeria nahm ſchon im Beginn des vorigen Jahrhundert 
das Haus Nothſchild Einfluß. Durch dauernde Staats⸗ 
anleihen erfolgte weitgehende Abhängigkeit von der Hoch⸗ 


finanz. Nicht unbedeutend sind daneben die einhei⸗ 
miſchen, vielfach von den Jeſuiten ins Leben ge⸗ 


rufenen Bankinſtitute (Banco Arquiza). 

Deutſches Kapital arbeitet in der nordſpaniſchen In⸗ 
duſtrie. Machtpolitiſch brachte die Ausrufung der ſpani⸗ 
ſchen, von Juden geleiteten Republik einen Erfolg des jüdi⸗ 
ſchen Kapitals, im weſentlichen des Pariſer Kapitals gegen 
das engliſche und einheimiſche Kapital. 


aſt wüſten⸗ 
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1929 betrug der Wert der Einfuhr 2216 Millionen 
Mark, der Wert der Ausfuhr nur 1678 Millionen Mark. 
Deutſchland war an dieſer Einfuhr mit 9.5 Prozent, an 
der Ausfuhr mit 7.4 Prozent beteiligt. 8 
Seit der Ausrufung der Republik befindet ſich Spanien 
in grauenhaftem Wirtſchaftsverfall. Agrarkommuniſtiſche 
Störungen, ein unſinniger Erdölvertrag mit Sowjetruß⸗ 
land, der zu Gegenaktionen von Royal Shell führte. Die 
Währung wird zwar von den Juden gehalten, die indu⸗ 
ſtrielle Erzeugung aber ſtürzt in das Bodenloſe, die Land⸗ 
wirtſchaft wird durch die Haßgeſetze gegen die grundbeſitzende 
Kirche und den ſpaniſchen Großbeſitz beunruhigt, ohne daß 
dafür etwa eine beſſere Agrarverfaſſung geſchaffen wird. 
Ganze Provinzen, wie Andaluſien, müſſen als bolſchewi⸗ 
ſiert angeſehen werden, die Arbeitsloſigkeit ſteigt, Oſtjuden⸗ 
und die ſeinerzeit vertriebenen Spanioljuden ſtrömen ein. 
Das Land iſt in den Händen des jüdiſchen Vampirs und 
geht den Weg Deutſchlands — trotz ſeiner arbeitſamen und 
ehrlichen Bevölkerung. - 
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Handbuch des guten Tones und der feinen Sitte von K. 
v. Franken. 64. verbeſſerte Auflage (bisherige Auflage 
340 000), 304 Seiten. Preis vornehm geb. 3,50 Mk. Ganz⸗ 
leinen 5 Mk. Mar Helles Verlag, Berlin⸗Schöneberg 1. 
Bücher haben ihre Schickſale! — Wenn ein Buch über den 
guten Ton in kurzer Zeit eine Auflage von 349 000 Exem⸗ 
plaren erlebt, ſo iſt dies ein Beweis ſowohl für das Be⸗ 
dürfnis dieſes Buches, als auch für ſeine Güte. Zweifellos 
ſind guter Ton und einwandfreies Benehmen gerade in un⸗ 
ſerer Zeit erſtrebenswerter denn je. Von all den zahlreichen 
Büchern der gleichen Art iſt uns keines bekannt, das ſo 
viele Vorzüge in ſich vereinigt wie gerade dieſes. Es iſt 
eſchmackvoll gebunden und äußerſt billig. Nichts von blut⸗ 
eeren, ſteifen Förmlichkeiten, überall geht Verfeinerung 
der äußeren Formen mi 


mit innerer Veredelung, ſtets Höflich⸗ 

keit mit Herzlichkeit Hand in Hand. Selbſt der Erwachſene, 

der geſellſchaſtlich Feingebildete wird vieles aus dem Buche 
lernen. Kein Alter, kein Stand, keine Lebenslage iſt un⸗ 

berücksichtigt gelaſſen. Jedenfalls möchten wir das Buch 

als beſſeres Geſchenk zu jeder Gelegenheit, beſonders zu 

Weihnachten wärmſtens empfehlen. 


9) Alle hier beſprochenen oder angeführten Bücher ſind durch 
die Dom⸗Verlags⸗Geſ. Lwow (Lemberg). Zielona 11. zu beziehen. 
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Giettrifche Schmelzöfen 
Von Georg Sichel. 


Die Anwendung der Elektrizität in der Form von Elektro⸗ 
ſchmelzöfen in den Stahlwerlen iſt erſt im Anſang dieſes Jahr⸗ 
hunderts erfolgt. Dabei gab es ſogleich zwei Methoden, die 
übrigens heute noch in einem noch immer noch nicht entſchie⸗ 
denen Konkurrenzkampf gegenüberſtehen. Das eine ſind die Licht⸗ 
bogenöfen, das andere die Indultionsöfen. Die erſten Licht⸗ 
bogenöfen der Eiſeninduſtrie ſtammen von dem Italiener 
Staſſano. Er erhitzte das in einem runden, muldenförmigen 
Herd liegende Eiſen durch die ſtrahlende Hitze eines Lichtbogens, 
der oberhalb dieſes Herdes zwiſchen zwei oder drei von dem Sei⸗ 
tenherd zu dem Ofenraum hineinragenden Elektroden entwickelt 
wurde Während Staſſano noch zwei horizontale angebrachte 
Kohlenelektroden verwendete, benutzte ſpäter der Franzoſe Girod 
eine vertikal angeordnete Elektrode. Nach dieſen Grundſätzen 
ſind auch die modernen Lichtbogen⸗Elektro⸗Stahlöfen gebaut, nur 
beſitzen dieſe drei Elektroden, die an die drei Pole eines Dreh⸗ 
ſtromtransformators angeſchloſſen find und durch elektrische 
Regler ſo in ihrer Höhenlage geregelt werden, daß die Größe der 
drei Lichtbogen, die ſich zwiſchen den Elektroden und dem Ein⸗ 
ſatz der Oefen bilden, nahezu unverändert bleibt In Deutſch⸗ 
land wurden die erſten die er Oeſen im Jahre 1906 in den 
Glockenſtahlwerken in Remſcheid eufgeſtellt und zur Herſtellung 
von Edelſtahl verwendet. Faſt gleichzeitig mit dem Lichtbogen⸗ 
ofen entſtand auch der Induktionsofen. der von Kjellin erfunden 
wurde. Dieſer Ofen beſteht aus einem Metalltern, aus einer 
Kupferdrahtſpule, die einen Schenkel dieſes Metalllerns umgibt, 
und aus einer um den andern Schenkel herum gelegten, aus 


Folge 46 


Oftdeutides Bollsblaft 


Seife 7 


0 EEE EEE EEE VERTRETEN BETTETETEEE 


feuerfeſten Steinen aufgebauten Schmelzrinne. Fließt nun durch 
die Kupferdrahtſpule Wechſelſtrom, ſo wirkt die Anordnung als 
Transformator und dadurch werden in der Eiſenfüllung der 
Schmelzrinne ſtarke Ströme reduziert und hohe Temperaturen 
erzeugt. Aus dieſem erſten Induktionsofen wurde ſpäter der 
moderne Induktionsofen von Röchling⸗Nodenhauſer entwickelt, 
der bei Wechſelſtrom mit zwei und bei Drehſtrom mit drei 
Kupferdrahtſpulen und einem entſprechend zuſammengeſetzten 
Schmelzherd ausgerüſtet iſt. Der erſte Ofen dieſer Bauart wurde 
ebenfalls im Jahre 1906 in den Röchlingſchen Eiſenwerken in 
Völklingen in Betrieb genommen. Dieſer Induktionsofen ar⸗ 
beitet mit flüſſigem Einſatz und ſchließt wegen der unterbroche⸗ 
nen und unüberſichtlichen Oberfläche des Eiſenbades eine metal⸗ 
lurgiſche Verwertung der ſich zwiſchen dem Eiſenbad und der 
Schlackendecke abſpielenden chemiſchen und phyſikaliſchen Reaktio⸗ 


nen nahezu aus. Er eignet ſich aber, da die Erhitzung des Eiſens 


an allen Stellen faſt gleichmäßig erfolgt und das Bad durch die 
Indultionsſtröme in ſtändiger Bewegung gehalten wird, beſſer 
els jeder Lichtbogenofen zur ſchnellen Ueberhitzung des Einſeczes 
und zur Herſtellung hochwertiger Stahllegierungen. 

Die neueſte Form des elektriſchen Schmelzofens iſt der ſo⸗ 
genannte Hochfrequenz⸗Induktionsofen. Dieſer Ofen iſt in erſter 
Linie von dem Amerikaner Northrup entwickelt worden. Er ber 
ſteht aus Kupferrohrſpulen, die von Kühlwaſſer durchſtrömt 
werden. Innen ſind dieſe Spulen mit einer ſeuerfeſten Maſſe 
ausgekleidet, ſo daß ſie gleichzeitig auch die Schmelzgefäße der 
Oefen bilden. Leitet man durch dieſe Kupferrohre Wechſelſtröme 
von hoher Frequenz, jo bilden ſich in den Eiſeneinſätzen der 
Schmelzgefäße ſtarle Induktionsſtröme, die dieſe Einſätze zuerſt 
zum Glühen und zum Schmelzen bringen, und dann die Schmelze 
ſtändig in wallender Bewegung halten und hoch überhitzen. Für 
dieſe Hochfrequenzöfen braucht mon alſo keinen flüſſigen Ein⸗ 


ſatz. Sie werden insbeſondere für die Herſtellung ſehr hoch⸗ 


wertiger Stahlſorten verwendet. Abgeſehen von verſchiedenen 
kleinen Verſuchsöfen, wie ſie jetzt ſchon die meiſten großen me⸗ 
tallurgiſchen Laboratorien beſitzen, find in der deut ehen Edel⸗ 
ſtahlinduſtrie ſieben dieſer Ofenanlagen in Betrieb. Sie ſind mit 
Ausnahme von zwei kleineren Anlagen von den Hirſch⸗Kupfer⸗ 


werken und der Allgemeinen Elektrizitäts⸗Geſellſchaft erbaut und 
beſitzen Energieaufnahmen von 100 bis 330 Kilowatt und Ein⸗ g 


leczgewichte bis zu 1250 Kilogramm. Weitere ſechs Anlagen 
gleicher Art wurden von dieſen Firmen an öſterreichiſche und 
ſchwediſche Stahlwerke geliefert. 


Das Anwachſen der Menſchheit. 


Die „Engliſche Statiſtiſche Geſellſchaft“ hat es unternommen, 
die Zahl der auf der Erde lebenden Menſchen zu ſchätzen, und 
iſt zu dem Ergebnis gekommen, daß zur Zeit rund 2 Milliarden 
Perſonen auf ihr leben. Da man im Jahre 1831 die Bevöl⸗ 
kerung der Erde auf 800 Millionen Menſchen ſchätzte, beträgt 
alſo die Zunahme in den letzten 100 Jahren genau 150 Prozent. 
Am weitaus ſtärkſten iſt die Bevölkerung Amerikas, nämlich von 
36 auf 240 Millionen, allerdings in der Hauptſache durch Ein: 
wanderer. Ebenſo Auſtralien, wo die Einwohnerzahl von 
1 Million auf 10 Millionen geſtiegen iſt. Die Annahme, daß es 
bald keinen Platz für die Menſchen auf der Erde geben würde, 
iſt verkehrt; die Menſchen ſind nur ungenau verteilt. So können 
eine ganze Reihe von europäiſchen Staaten ſowie Japan ihre 
Menſchenmaſſen bald nicht mehr ernähren, während andere 
Länder, in erſter Linie die ſüdamerikaniſchen Staaten und Nuß⸗ 
land, noch viele hundert Millionen Perſonen aufnehmen können, 
Die Höchſtzahl der Menſchen, die auf der Erde Platz finden kön⸗ 
nen, wird auf 5 Milliarden Perſonen geſchätzt. 


Süßwaſſer im Meere. 


Es iſt bekannt, daß das aus den Mündungen der gro⸗ 
zen Ströme hervordringende Waſſer das Meer oft auf viele 
Meilen verfärbt und Treibkörper weit in die See hinaus 
entführt. Weniger bekannt dürfte hingegen die intereſſante 
Tatſache ſein, daß es Stellen im Meere gibt, die unter Im: 
ſtänden völlig unvermiſchtes ſüßes Waſſer hergeben. 
der Mündung des Columbia Rivers, Oregon, iſt die Be⸗ 
ſatzung des Feuerſchiffes, das drei Seemeilen von der Küſte 
entfernt verankert liegt, an ſtillen, ruhigen Tagen bei ſtar⸗ 
ter Ebbe imſtande, von Deck aus mit Eimern Waſſer aus dem 


Deere zu ſchöpfen, das jo ſüß und wohlſchmeckend iſt, daß 


Vor 


man es zum Trinken benutzen kann. Dieſes Süßwaſſer 
breitet ſich in Fächerform, deren Spitze in der Mündung 
liegt, über die Oberfläche des Meeres aus, reicht indeſſen 
nur etwa drei Fuß tief. Wenn der Schöpfeimer ſinkt, bringt 
er bitteres, falziges Meerwaſſer in die Höhe. Außer dem 
Columbia River gibt es nur noch wenige Ströme, deren Maſ⸗ 
ſervolumen ausreicht, um ſich weit in die See hinaus friſch 
u erhalten. Eine Ausnahme macht der Amazonenſtrom. 

s Waſſer dieſes gewaltigen Fluſſes iſt bis auf zwanzig 


Seemeilen von der Mündung noch völlig ſüß. Es iſt vor⸗ 


gekommen, daß Schiffe an Stellen vor der Mündung, die 
außer Sicht des Landes lagen, ihre Fäſſer mit Süßwaſſer 
gefüllt haben. - 
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Gedankenkraining „Das Filmband“ 


1 1 u. 


=) a 


— 


h BEE 


— 3 


Es ſind acht Wörter zu finden, und zwar aus jedem der 
einzelnen Filmbildchen je ein Wort, das entweder in der 
Einzahl oder Mehrzahl ſteht. In jedem Wort iſt alsdann eine 
Silbe zu unterſtreichen. Sind die richtigen Wörter gefunden 
und die richtigen Silben unterſtrichen, jo ergeben dieſe Silben, 
hintereinander geleſen, ein bekanntes Sprichwort. 


Auflöſung des freuzworträtſels 
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O. ſtdeutſches 


Die größte Zigarre der Welt. 

Nichts iſt abſurd genug, daß es nicht Ereignis werden 
könnte. Vor allem in den Vereinigten Staaten. Dort er⸗ 
tenen vor kurzem ſogenannte „Geburtstagzigarren“ im 
Handet, überaus mächtige und lauge Zigarren. Aber um 
dieſen Scherzartikel wurde es bald bitterer Ernſt. Einige 

Leute die genügend Geld für ihre Spleens ausgeben kön⸗ 
nen, wurden nämlich ſogleich vom Rekordfieber befallen. 
Immer größere und ſtärkere Zigarren mußten für ſie her⸗ 
gestellt werden, es wollte keiner raſten und ruhen, ehe er 
nicht „die größte Zigarre der Welt“ ſein Eigen nennen 
tounte Die Angelegenheit iſt noch im Fluß, momentan aber 
haft den Rekord ein Neuyorker Millionür, der ſich eine Zi⸗ 
gate anfertigen ließ, die 130 Zentimeter lang und von drei 
Männern in drei Tagen Arbeit hergeſtellt worden iſt. Um 
Dive Zigarre rauchen zu können, iſt ein eigenes Geſtell von⸗ 
nöten. In England ſoll übrigens die größte Zigarette der 
Wolt exiſtieren, 17,5 Zentimeter lang, 2,5 Zentimeter dick. 

Seit wann Siezen wir uns? 

In welchem Volke das Siezen zuerſt gang und gäbe wurde, 
darüber liegen keine genauen Nachrichten vor. Allem Anſchein 
nach gebührt Rom die zweifelhafte Ehre, das Siezen, vielmehr 

das Ihrzen, aufgebracht zu haben. Denn von Julius Cäjar 
weiß man, daß dieſer im Pluralis majestatis angeſprochen 
wurde, und daß dieſer die deutſchen Stämme, denen er große 
Achtung entgegenbrachte, zum Veweiſe ſeiner Verehrung gleich⸗ 
falls mit „Ihr“ anredete. Wührend des ganzen Mittelalters 
hindurch war das Ihrzen allgemein. Erſt um die Mitte des 
18. Jahrhunderts kam die Sitte des Siezens im Plural unter 
den Gebildeten auf, 
Das „Hemmen“, eine heſſiſche Hochzeitsſitte. 

Eine ſeltſame Hochzeitsſitte hat ſich in Heſſen bis in den 
Anfang des 19. Jahrhunderts hinein erhalten. Wenn eine 
Braut zur Kirche ging, dann hatte jedermann das Recht, ſie 
zu „hemmen“, d. h., er durfte ihr in den Weg treten, 
hatte ſich dann von ihm durch ein Eeldgeſchenk loszukaufen. 
Kinder trieben das „Hemmen“ gewöhnlich in der Weiſe, daß ſie 
einen Faden über den Weg zogen. Da ſich aber nicht nur Kin⸗ 
der und Arme daran beteiligten, ſondern ſogar wohlhabende 
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empfiehlt preisgünftig M. Ewald, Lwöw, ul. Sobieskiego 5 


BEREIT TETTTERZITRER Wo kein 


prireler Suden 


Kleinen beſchäftigen. 5 


beiderlei Geſchlechts zum Bes 
ſuch von Privatkunden für 
einenbedeutend. zeitgemäßen 
Gebrauchsartikel bei hoher 
Verdienſtmöglichkeit geſucht. 
Maſſenumſaß! Leichtes Ars 
beiten! Anfragen an: 


Alfred G. Hoffmann, 
Biala, ul. Wenzeliſa 27/29. 


Handarbeiten 
für Kinnerhände 


Dom'“-Verlagsgesellschalt 
Lemberg. Zielona 11. 


Im Monate Dezember 1931 gelangen aus der 


A. Karl Schnelder⸗Stiſtung 


3 Stinennien im Geſamtbetrage van Zl. 150 


an bedürftige deutſche Schüler und Lehrlinge einer Lemberger 
Anſtalt zur Verteilung. Bewerber wollen ihre von der An⸗ 
ſtaltsleitung, bezw. 2 Ausſchußmitgliedern des D. G. V 


Auswahl 


„Frohſinn“ befürworteten Geſuche bis 27. November d. J. dem 
Frohſi ai heſuche bis v J bei der „Dom“ Verlagsge⸗ 


G. V. Frohſinn“ zukommen laſſen 


. G. V. 
( Z. Königsfeld, Obmann 


chen 


Serer fsh neue Abonnenten! 


Bolks b! 


und ſie 


Czeczowiczka-Leinen IN Teac 


in Schule und Haus 
erhalten Sie 


Weibnach tz: 
Mölhenſpiele 


in reicher Auswahl 


ei der 
Praktiſche Anleitungen „Dom”-Vorlapsgesellsihlt 


Lwöw, Zielona 


Eine ſchöne 


Welnachts l. 
Nenjahtslane 


bereitet immer 
eine Freude! 


Heitellen Sie daher Ihre 
Poſtkarten ſchon jetzt 


die allbekannten ſchönen 
Karten des deutſchenSchul⸗ 
vereines, künſtleriſch wert⸗ 
volle Karten mit frommen 
Sprüchen u. a. in reicher 


() S. Kühner, Schriftwart. ſellſchaft Lwaw, Zielonn 11 
damit Sie nicht im letzten 


5 10 25 . 15 5 
Sugenbtid, netten „Dom Veriagsgeſellſchaft. Lemberg. Zielona 11 
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Börſenbericht 


1. Dollarnotierungen: 
Privater Kurs Bank⸗Kurs 


Jolge 46 


9. 11. 1931 21. 8,88 8.90 8.91 
1 1 888 8.90 —8.91 
11. 11 0 „ 8.90 891 


12, LO 8,90. 8,9050 
18.10.00 8,9025—8,9125 


2. Getreidepreiſe pro 100 kg 


lloco Weizen 24.50 25.00 vom Gut. 

L WOW): Weizen 23.25 — 23.75 Sammelldg. 
Roggen 25.50 —25.75 einheitl. 
Roggen 24.50 —24.75 Sammelldg. 
Mahlgerſte 21.00-21.50 
Hafer 24.50—25.00 
Roggenkleie 14.00 —14.75 
Weizenkleie 14.25 — 14.50 
Heu 10.00—11 00 


(Mitgeteilt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ ; 
ſchaften in Polen, Spot. 2 ogr. odp. Ls w, ul. Chorazczyzua 12). 


Leute, nahm das „Hemmen“ bald jo überhand, daß das Hoch⸗ 
zeithalten eine koſtſpielige Sache wurde. Da nahm ſich die Be⸗ 
hörde der Angelegenheit an und im Jahre 1781 erſchien eine 
Verordnung, die das „Hemmen“ verbot. „Perſonen, die eine 
Braut fangen oder hemmen ſollten, wenn es Kinder ſind, mit 
Ruten ſcharf geſtrichen, wenn es Erwachſene ſind, mit acht⸗ 
tägiger Turmſtrafe bei Waſſer und Brot unnachläßlich belegt 
werden“, ſo lautete die Verordnung. Die Sitte hat ſich aber 
trotzdem noch viele» Jahre hindurch erhalten. Sogar jetzt noch 
ſoll ſie in Dörfern vorkommen. 


Ein Walfiſch⸗Friedensjahr 
Die Ueberproduktion an Waren and die verminderte 
Abſatzkriſe haben es mit ſich gebracht, daß die ſkandinaviſchen 
Walöl⸗ und Lebertranlager überfüllt find, Der norwegiſche 
Walfängerverein, der alljährlich roße Schiffe zur Waljagd 
ausrüſtet, hat daraufhin 285 en, ein Jahr lang keine 
Wale zu fangen, um die Preiſe nicht noch mehr zu drücken. 


Verantwortlicher Schriftführer: Rudolt Bolek Lemberg. Verlag: „Dom“, Verlags- 
gesellschaft m. b. (Sp. 2 ogr- odp.) Lwöw (Lemberg), Zielona 11. Druck „Vita“ 
naktad drukarski, Spölka z ogr. odp. Katowice, ul, Kosciuszki 29. 


BÜCH-KALENDER 1932 


Die beiden hauptſächlichſten Kalender für 
unſere Deutſchen in Polen: 


5 Deutſcher Heimatbote in Polen 


Das wichtigſte Jahrbuch des Deutſchtums in Polen 
Preis 2.10 ZI und 88 gr Porto. 


Landwirtſchaftlicher Kalender fürpolen 


Das Jahrdußz des deutſchen Landwirts. 
Preis 4.40 21 und 65 gr Porto. 


Ab 10 Stück bei Vorauszahlung portofrei. Wir em⸗ 
pfehlen Sammelkalender möglichſt bald aufzugeben. 
ä — EEE 


Reulirchner Abreißkalender 


Kalender des Auslaudsdeutſchtums. Bilder 
deutſcher Arbeit in aller Welt.. RM. 2,00 


Kunſt und Leben RM. 2.40 


Zu den von auswärts bezogenen Kalendern kommt 
noch Zoll und Porto. Beſtellungen auf andere, hier 
25 nicht angeführte Kalender führen wir ra ſcheſt aus. 


greifen müſſen. 


